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ALEXANDRA COMPAIN-TISSIER

hen, die das Zimmer in ein sanftes,
mildesLicht tauchen,dasallenGegen-
ständen schmeichelt. Gegenüber der
Toilettentisch, ein Designteil und Ge-
schenkmeinesMannes, hinter dessen
rundem Spiegel ich ein Lämpchen an-
gebracht habe, so dass es am Abend
aussieht, als würde der Mond leuch-
ten. IchbrauchedenToilettentischsel-
ten, dachte früher mal, eine richtige
Frau kann nicht ohne sein, aber doch,
sie kann.

InderanderenEckestehteingros-
ser Spiegel, direkt neben den blassgel-
ben Wandschränken, die meine Gar-
derobe beherbergen. Dieser Spiegel
hat mir schon viel Kummer bereitet.
AngewissenTagen isternett zumir,an
andern gar nicht. Ich würde lieber
ohne Spiegel leben, aber dazu bin ich
zuunsicher, dazumüsstenmirÄusser-
lichkeiten egal sein, dazu müsste ich
unglaublich selbstbewusst sein. So
bleibt der Spiegel der einzige Gegen-
stand imZimmer, zudemichein zwie-
spältiges Verhältnis habe. Durch eine
Türe, gegenüber vom Bett, sehe ich in
meinArbeitszimmer, sehe die Bücher,
die Bilder der Kinder und Enkel und
meinen grossen, alten Tisch. Ich bin
also wahnsinnig privilegiert. Virginia
Woolf hat nur ein Zimmer für sich al-
lein gefordert, nicht zwei. Für sie ist
das eigene Zimmer der Frau der Kern
der Emanzipation.

WennalleFraueneineigenesZim-
mer gehabt hätten, wäre ganz andere
Literaturentstanden, sagt sie.Aberdie
Frau war dazu da, im Haus für Ord-
nung und für die Versorgung der Fa-
milie zu schauen, in einem eigenen
Zimmer galt sie als unproduktiv und
unnütz.Undgenaudasbin ichauch, in
meinem eigenen Zimmer, aber mit
Vergnügen!
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EIN MAMMUTBAUM VON EINEM BUCH

Zuerst ein paarZahlen: 8592Bilder. 7240Gramm. 1908Seiten. 365Fran-
ken. Drei Bände. Ein Schuber. Über zwanzig Jahre hinweg hat Urs
Lüscher an«Plantae» gearbeitet, frühmorgens, spätabends – es ist ein
Mammutbaum von einem Buch geworden. Vielleicht kann nur jemand
so etwas zustande bringen, der ausdauernd ist wie eine perennierende
Pflanze. Lüscher ist von Berufs wegen mit Bäumen und Gräsern ver-
wachsen, er führtmit seinemBruder indritterGenerationeinenGarten-
baubetrieb mit Baumschule. Er, der Praktiker, züchtet etwa auch die
fünfundzwanzigEukalyptusarten,welchedenalspicky eatersbekannten
Koalas des Zoo Zürich serviert werden – so entnimmtmandemVorwort
vonZoodirektor SeverinDressen.

In drei Bändenwerden viertausendGehölze, Stauden undGräser in
WortundBildvorgestellt, eineBeilage («ABCdergärtnerischenFachbe-
griffe») erläutert, was beispielsweise ein «Cabriohaus», eine «Igelwal-
ze» oder ein «Boskett» ist. «Plantae» richtet sich in erster Liniewohl an
Profis, an Landschaftsarchitektinnen oder Baumschuler. Doch auch bo-
tanischeDilettantenwerden ihreFreudedaranhaben. Ichsprechedaaus
eigener Erfahrung. Deshalb habe ich mir dieses Schwergewicht auch
geleistet, denn einerseits ist «Plantae» ein Hilfswerk: Man kann Infor-
mationen nachschlagen, beispielsweise über das vielschichtige Wesen
der weit verzweigten Familie der Ahorne. Doch das immenseWerk lädt
andererseits auch dazu ein, regelrechte Spaziergänge darin zu unter-
nehmen; ganz so, als flaniere man sonntags durch einen Botanischen
Garten, um dabei die kleinen Wunder der Natur zu bestaunen: das
Schwarze Lampenputzergras; den Gemeinen Ranunkelstrauch; den
Affenschwanzbaum.

DieBäumeundall ihreFreundinnenundFreunde:Sieumgebenuns,
sie ernähren uns, lassen uns atmen, sie sind Schmuck, und sie nützen
uns, bringen Ruhe, spenden Schatten – und doch wissen wir so wenig
über sie. Darum schlage ich jeden Tag «Plantae» auf und studiere eine
der Pflanzen. Schön streng von vorn nach hinten, mit System! Heute
kommt dieAcaena dran, auchBlaugrünes Stachelnüsschen genannt.

Der Inhalt von«Plantae» ist in seiner Breite undTiefe faszinierend,
in jeglicher Hinsicht bereichernd, das geballte Wissen eindrücklich,
doch dasWerk hat nicht nur ein Innenleben, es ist auch von aussen eine
Schönheit – eine Eigenschaft, die bekanntlich auch so mancher Pflanze
zu eigen ist.

Max Küng
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